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Neulich in der Versandabteilung

Ok, Chef!

Verpacke bitte die 
Hälfte dieser Hosen 

in den Karton.

…

Chef, was soll ich 
mit den anderen 
Hälften machen?

Eine halbe Stunde später...



8 __________________________________________________________________________  Tipps für die Prüfung

TIPPS FÜR DIE PRÜFUNG

Da es in der Prüfung auf jeden Punkt ankommt, sollten Sie Folgendes beachten:

 Legen Sie sich eine Bearbeitungsreihenfolge fest:

 Nehmen Sie sich kurz Zeit, um alle Aufgaben durchzulesen und so einen 
Überblick über alle geforderten Fragen zu erhalten.

 Stürzen Sie sich nicht sofort auf die erste Aufgabe, sondern beginnen Sie mit der 
Aufgabe, bei der Sie sich sicher sind und somit die ersten Punkte holen können.

 Bearbeiten Sie anschließend die schwierigeren Aufgaben.

 Markieren oder haken Sie bereits gelöste Aufgaben bzw. Teilaufgaben ab.

 Lesen Sie die komplette Fragestellung genau durch, oftmals ist die gesuchte Antwort 
nicht das, was Sie auf den ersten Blick meinen.

 Wählen Sie den Antwortumfang richtig aus:

 Bei Nennen Sie… genügt eine Antwort im Telegrammstil oder nur die Nennung des 
zutreffenden Begriffes.

 Bei Nennen Sie drei Merkmale… werden nur die ersten drei Nennungen berücksich-
tigt. Achten Sie daher darauf, dass diese richtig sind.

 Bei Erklären Sie…/Begründen Sie… ist eine ausführliche Beschreibung in ausformu-
lierten Sätzen notwendig.

 Bei Beschreiben Sie anhand eines Beispiels… muss ein Beispiel gebildet werden (am 
Besten mit Bezug auf die Ausgangssituation).

 Bei Beschreiben Sie und bilden Sie ein Beispiel… ist eine allgemeine Beschreibung 
und danach ein konkretes Beispiel notwendig (am Besten mit Bezug auf die Aus-
gangssituation).

 Schreiben Sie auch bei Berechnungen immer einen kurzen Antwortsatz.

 Markieren Sie die gegebenen und die gesuchten Daten, so können Sie stets sehen, was 
Sie schon haben und was Sie noch berechnen müssen.

 Wenn eine Rechenaufgabe auf ein Ergebnis aus vorherigen Aufgaben aufbaut, Sie diese 
aber nicht lösen konnten, berechnen Sie die anschließende Aufgabe mit einem ausge-
dachten, plausiblen Wert. So erhalten Sie Teilpunkte für den richtigen Rechenweg.
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 Ergebnisse kurz überprüfen, ob sie realistisch sind. So lassen sich Fehler gleich beheben 
(wenn der Gewinn höher ist als die Einnahmen, stimmt etwas nicht).

 Fordert ein Sachverhalt Vor- und Nachteile, gliedern Sie diese:

   Vorteile: 1. … Nachteile: 1. …

2. … 2. …

HINWEIS
Schreiben Sie die Vor- und Nachteile noch einmal hin, auch wenn die Vorteile des einen die Nach -
teile des anderen sind.

 Immer die Uhr im Blick behalten. Wenn Sie nicht weiterkommen, gehen Sie zur nächs-
ten Aufgabe. Kontrollieren Sie in den letzten 15 bis 20 Minuten, ob Sie alle Aufgaben 
bearbeitet haben.

 Beschriften Sie zu Beginn der Prüfung Ihre Blätter mit Namen/persönlicher Prüfnum-
mer, Datum und Prüfungsfach. Sortieren Sie erst am Ende der Prüfung Ihre Blätter.

 Schreiben Sie trotz Prüfungsstress und Zeitdruck lesbar, nachvollziehbar und verständ-
lich. Schreiben Sie zur Veranschaulichung immer den kompletten Lösungsweg auf, wie 
Sie auf Ihre Lösung gekommen sind, denn der Prüfungskorrektor kann nur das bewer-
ten, was er lesen und verstehen kann.

Der Autor wünscht Ihnen viel Erfolg bei Ihrer Prüfung!



1 VOLKSWIRTSCHAFTSLEHRE

Unter Volkswirtschaft versteht man einen wirtschaftlichen Pro-
zess zwischen den einzelnen Wirtschaftssubjekten wie private 
Haushalte, Unternehmen, Banken, staatliche Einrichtungen und  
dem Ausland.

Unternehmen

Banken

Aus
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1.1 Grundlagen

Grundbegriffe der Volkswirtschaftslehre

Begriffe Merkmale

Bedürfnis ein Gefühl des Mangels, verbunden mit dem Wunsch, diesen zu beseitigen

Bedarf es existiert ein Bedürfnis, für dessen Beseitigung Kaufkraft (in Form von Geld) 
vorhanden ist

Nachfrage aus dem Bedarf ergibt sich die Nachfrage, wie stark bestimmte Güter verlangt 
bzw. gekauft werden (wird viel gekauft, ist die Nachfrage hoch)

Angebot alle Güter, die vorhanden sind (die angeboten werden), orientiert sich im 
Idealfall an der Nachfrage

Güter alle Mittel, die der Befriedigung der Menschen dienen

Waren Güter werden im Einzelhandel Waren genannt

Makroökonomie Beziehungen zwischen privaten Haushalten, Unternehmen, Staat und Aus-
land

Mikroökonomie Verhalten zwischen Anbieter und Nachfrager auf den Märkten

Tabelle 1: Grundbegriffe der Volkswirtschaftslehre

Abgrenzung zur Betriebswirtschaftslehre (BWL)

Die Volkswirtschaftslehre untersucht die Beziehungen und Vorgänge zwischen ganzen Wirtschaftssekto-

ren,  z. B.  alle Unternehmen zusammen.  Die Betriebswirtschaftslehre geht nur auf die Vorgänge und  

Abläufe in einem bestimmen Unternehmen ein.
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Bedürfnisse
Ein Bedürfnis ist ein Gefühl des Mangels, verbunden mit dem Wunsch, ihn zu beseitigen.

 

Abbildung 1: Überblick über die Bedürfnisse

 

Wirtschaftssektor (VWL-Sektor)
Er fasst alle Unternehmen aus der selben Branche zusammen, die die gleichen oder ähnli -
che Produkte und Dienstleistungen herstellen bzw. anbieten.

 

Abbildung 2: Überblick über die Wirtschaftssektoren

 

primär Urproduktion    sekundär    tertiär    quartär    quintär Entsorgungswirtschaft 

Bedürfnisse

nach Art

 Individual-/Einzelbedürfnis kann nur von einem Einzel-
nen befriedigt werden, z. B. das Bedürfnis zu Essen

 Kollektiv-/Gemeinschaftsbedürfnis kann nur von einer 
Gemeinschaft befriedigt werden, z. B. das Bedürfnis 
nach Sicherheit

nach Dringlichkeit

 Primär-/Existenzbedürfnis ist zum Leben notwendig, 
z. B. Nahrung, Wasser

 Sekundär-/Luxusbedürfnis ist ein Bedürfnis nach Luxus, 
z. B. Auto, Schmuck

Wirtschaftssektoren

primär
Urproduktion

bieten Rohstoffe zum 
Verkauf an 

z. B. Fischerei, Forst- 
und Landwirtschaft, 

oft auch Bergbau

sekundär
Weiterverarbeitung

verarbeiten die 
Rohstoffe zu fertigen 

Produkten, 
z. B. Industrie, Hand-

werk, Energie-
gewinnung

tertiär
Dienstleistungen

bieten Dienstleis-
tungen an, 

z. B. Handel, Privat-
haushalte, Staat, 

Verkehrsbetriebe, 
Werbeunternehmen

quartär
Informationen

bieten Dienste an, die 
hohe geistige An-

sprüche stellen und 
ausgeprägte Verant-

wortungsbereitschaft 
erfordern, 

z. B. Beratungen, 
Ingenieure, 

Kommunikations-
techniken, 

Rechtsanwälte

quintär
Entsorgung

entsorgen Produkte, 
z. B. Kläranlagen, 

Müllabfuhr, Recyc-
ling, Schrottplätze
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Produktionsfaktoren
Produktionsfaktoren sind alle materiellen (z. B. Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe) und imma-
teriellen Mittel (z. B. Dienstleistungen wie eine Rechtsberatung) und Leistungen, die benö-
tigt werden, um Güter bereitzustellen.

 

Abbildung 3: Überblick über die volkswirtschaftlichen Produktionsfaktoren

 

Abbildung 4: Überblick über die betriebswirtschaftlichen Produktionsfaktoren

 

Der Einsatz der Produktionsfaktoren erfolgt nach dem ökonomischen Prinzip:

• Beim  Maximalprinzip soll  mit  den  gegebenen Mitteln  der  größtmögliche  (maximale) 
Erfolg erzielt werden.

• Beim  Minimalprinzip soll  ein vorgegebenes Ziel  mit  möglichst  geringem (minimalem) 
Aufwand erreicht werden.

Güter
Als Güter werden alle Mittel bezeichnet, die der Befriedigung der Menschen dienen.

 

Abbildung 5: Unterscheidung der Güter

Güter

Verfügbarkeit
und Kosten

 freie Güter (unbe-
grenzt, kostenlos, 
z. B. Sonnenlicht)

 Wirtschaftsgüter 
(knappe Güter; 
müssen bezahlt 
werden, z. B. Auto)

Beschaffenheit

 materielle Güter 
(Roh-, Hilfs- und 
Betriebsstoffe, wie 
Holz, Sand, Stahl, 
Öl)

 immaterielle Güter 
(z. B. Rechte, 
Dienstleistungen)

Verwendung

 Produktions-/ 
Investitionsgüter 
(für Unternehmen 
zur Produktion)

 Konsumgüter (für 
Privathaushalte 
zum Verbrauch, 
z. B. Kaffeepulver)

Funktion

 Substitutionsgüter 
(gegeneinander 
austauschbar, z. B. 
Butter/Margarine)

 Komplementär-
güter (ergänzen 
sich, z. B. Drucker 
und Tinte)

Nutzungsdauer

 Verbrauchsgüter 
(einmalig nutzbar, 
z. B. Kaffeepulver)

 Gebrauchsgüter 
(wiederholt nutz-
bar, z. B. Kaffee-
maschine)

volkswirtschaftliche Produktionsfaktoren

(menschliche) Arbeit Kapital (Produktions-
ausrüstung)

(wirtschaftlich 
genutzter) Boden

Wissen 
(Humankapital)

Energie

betriebswirtschaftliche Produktionsfaktoren

Elementarfaktoren dispositive Faktoren

ausführende 
Arbeitskräfte

Arbeitsmittel 
(Betriebsmittel, 
Betriebsstoffe)

Arbeitsstoffe 
(Rohstoffe, 
Hilfsstoffe)

Rechte
(Patente, 
Lizenzen)

Kapital
(Sach- und 

Geldkapital)

leitende 
Arbeitskräfte
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1.2 Wirtschaftssysteme
Es bezeichnet die Ordnung der Gesamtheit des Wirtschaftslebens in einem Land.

 

Abbildung 6: Unterscheidung der Wirtschaftssysteme

 

freie Marktwirtschaft
Die freie Marktwirtschaft baut auf den freien, einzelnen Planungen und Entscheidungen  
der Unternehmen und Haushalte auf. Es gibt keine staatlichen Vorschriften und Verordnun-
gen, die das Wirtschaften einschränken. Der Staat schafft nur die rechtlichen Vorausset -
zungen, wie z. B. Gewährung der inneren und äußeren Sicherheit oder die Erstellung eines 
stabilen Geldwesens.

Merkmale der freien Marktwirtschaft:
• Entscheidungen werden nach dem Prinzip der Privatinitiative (jeder entscheidet für sich 

alleine) getroffen
• Preise bilden sich anhand der Güterknappheit (nach dem Angebot)
• Produktionsfaktoren gehören nur dem jeweiligen Einzelnen (Privatbesitz)
• schnelle Reaktion bei Veränderungen des Bedarfs/Marktes, z. B. durch Produktverände-

rungen oder bei neuen Produkten
• über die Preisbildung steuern die Märkte sowohl Produktion als auch Verteilung
• Wirtschaftsteilnehmer versuchen ihre eigenen Entscheidungen zu verwirklichen

Stärken der freien Marktwirtschaft Schwächen der freien Marktwirtschaft

 größte Freiheit
 hohe Produktivität
 leistungsgerechte Verteilung
 Produktion nach den Bedürfnissen
 produktive, effiziente, flexible und be-

darfsgerechte Herstellung von Gütern 
und Leistungen

 keine Chancengleichheit durch individuelle Aus-
gangsbedingungen in der Einkommens-/Vermö-
gensverteilung

 langfristige Ziele werden durch eine kurzfristige 
Orientierung am Markt vernachlässigt

 Wettbewerb kann durch Kartellbildung beein-
trächtigt werden

Tabelle 2: Stärken und Schwächen der freien Marktwirtschaft

Wirtschaftssysteme

freie Marktwirtschaft

jeder Marktteilnehmer 
entscheidet für sich allein 

(Staat greift nicht ein)

Zentralverwaltungswirtschaft

Staat bestimmt alles und ent-
scheidet für jeden Markt-

teilnehmer

soziale Marktwirtschaft

jeder Marktteilnehmer entscheidet 
für sich alleine 

(Staat greift nur zum Wohle aller ein)
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Zentralverwaltungswirtschaft
Die Zentralverwaltungswirtschaft ist eine vollständig durch den Staat geplante und organi -
sierte Volkswirtschaft. Der Staat gibt genaue Vorgaben für die Wirtschaft, z. B. Vorgaben 
über  die  zu  produzierende Menge.  Die  Einhaltung der  im Plan geforderten Ziele  wird,  
wenn nötig, erzwungen.

Merkmale der Zentralverwaltungswirtschaft:
• langsame Reaktion auf Marktveränderungen, da alles lange vorher geplant wurde
• Preise sind festgelegt und geben so keine Informationen über die Knappheit
• Produktionsfaktoren gehören allen zusammen (Kollektivbesitz)
• produzierte Güter werden gleichmäßig an alle Mitglieder aufgeteilt
• Wirtschaftsplan bestimmt die komplette Produktion
• Wirtschaftsteilnehmer sind einflusslos und bekommen genaue Verhaltensweisen

Stärken der Zentralverwaltungswirtschaft Schwächen der Zentralverwaltungswirtschaft

 durch Umverteilung des Reichtums soll Ar-
mut in der Gesellschaft verhindert werden

 Staat soll für eine hohe Sicherheit sorgen

 Planerstellung ist nur mit großem Aufwand 
möglich

 niedrige Produktivität
 Planungsfehler enden in Engpässen und Leer-

lauf
 schlechte Güterversorgung
 Staat entzieht dem Einzelnen die Verantwor-

tung über sein wirtschaftliches Handeln

Tabelle 3: Stärken und Schwächen der Zentralverwaltungswirtschaft

soziale Marktwirtschaft
Die soziale Marktwirtschaft wurde in der Bundesrepublik Deutschland 1948 eingeführt. Sie  
versucht, den Grundsatz der Freiheit auf dem Markt mit dem Grundsatz des sozialen Aus-
gleichs zu vereinen. Sie soll die Vorteile der freien Marktwirtschaft beibehalten und deren  
Schwächen mittels staatlicher Tätigkeiten mildern. Dabei muss jedoch ein Mittelweg gefun-
den werden, um die soziale Marktwirtschaft nicht zu überfordern.

Merkmale der sozialen Marktwirtschaft:
• Entscheidungen werden nach dem Prinzip der Privatinitiative getroffen (jeder 

entscheidet für sich alleine)
• gute politische Rahmenbedingungen und hohe Leistungsbereitschaft ermöglichen 

Wachstum und Wohlstand
• Preise bilden sich anhand der Güterknappheit (nach dem Angebot)

→ siehe Fortsetzung der Merkmale der sozialen Marktwirtschaft auf der nächsten Seite
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• Produktionsfaktoren gehören nur dem jeweiligen Einzelnen (Privatbesitz)
• Staat sorgt für soziale Sicherheit und gleichmäßige Verteilung
• über Preisbildung steuern die Märkte die Produktion und Verteilung
• Wirtschaftsteilnehmer versuchen ihre eigenen Entscheidungen durchzusetzen

Wirtschaftliche Aufgaben das Staates in der sozialen Marktwirtschaft

 

Abbildung 7: Überblick über die wirtschaftlichen Aufgaben das Staates in der sozialen Marktwirtschaft

 

Einkommensverteilung
Die Einkommen werden umverteilt durch:

• Einführung von einkommensabhängigen Steuern wie Lohnsteuer
• Einführung von Sozialabgaben wie Arbeitslosenversicherung
• Sozialleistungen an gewisse Gesellschaftsgruppen wie Arbeitslosen-, Kindergeld

Ordnungspolitik
Sie soll die Ordnungselemente erhalten und weiterentwickeln, sowie den 
rechtlichen Rahmen der wirtschaftlichen Ordnung gestalten.

• Arbeitsmarktordnungspolitik (Tarifautonomie, Arbeitszeit-, Arbeitsschutzgesetz)
• Eigentumspolitik (Gewährleistung des Privateigentums)
• Handels- und Gewerbepolitik (Gewerbefreiheit, Außenwirtschaftsgesetz)
• Umweltschutzpolitik (Bundesimmissionsschutzgesetz, Wasserhaushaltsgesetz)
• Währungspolitik (Regelung der Geldversorgung des Zahlungsverkehrs mit Ausland)
• Wettbewerbspolitik (Bekämpfung von Wettbewerbsbeschränkungen)

Prozesspolitik (Stabilitätspolitik) 
Sie soll sich so auf den Konjunktur- und Wachstumsprozess der Wirtschaft 
auswirken, dass die Schwankungen nicht übermäßig groß werden.

• angemessenes und stetiges Wirtschaftswachstum
• außenwirtschaftliches Gleichgewicht
• hoher Beschäftigungsgrad
• Preisniveaustabilität

»magisches Viereck«

wirtschaftliche Aufgaben das Staates in der sozialen Marktwirtschaft

Einkommensverteilung Ordnungspolitik Prozesspolitik Sozialpolitik Strukturpolitik
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Sozialpolitik
Sie soll für soziale Sicherheit und soziale Gerechtigkeit sorgen und den sozialen 
Frieden in der Gesellschaft erhalten.

• Anregung zur Mitbestimmung im Wirtschaftsleben
• Ermöglichung der Chancengleichheit
• Systeme zur sozialen Absicherung der Erwerbstätigen
• Verbesserung der wirtschaftlich sozialen Lage gewisser Gesellschaftsgruppen
• Vorschriften zum Schutz gewisser Gesellschaftsgruppen

Strukturpolitik
Sie soll Strukturkrisen verhindern bzw. überwinden, um das gesamte Gleich-
gewicht der Wirtschaft nicht zu beeinträchtigen.

• Infrastrukturpolitik betrifft bestimmte Infrastrukturen wie beispielsweise 
Abfallbeseitigung, Bildungswesen, Verkehrsnetz

• Regionalpolitik umfasst staatliche Aktionen, die die Nachteile bestimmter Regionen 
aufheben, z. B. Geldprämie für neuen Standort in ländlichen Gebieten

• sektorale Strukturpolitik subventioniert Branchen mit Strukturkrisen, dabei wird in 
Strukturanpassung (staatliche Maßnahmen zur Erleichterung an eine Strukturanpassung) 
und Strukturerhaltung (nicht mehr wettbewerbsfähige Branchen werden durch Subventi-
onen am Leben erhalten) unterschieden

1.3 Wirtschaftskreisläufe

 

Abbildung 8: Unterscheidung der Wirtschaftskreisläufe

 

Wirtschaftskreisläufe  beschreiben  und  stellen  alle  Tauschvorgänge  (Geld-  und  Güter-
ströme) zwischen den einzelnen Wirtschaftssubjekten dar. Um die Darstellung dabei über-
sichtlich zu halten, werden alle Einzelwirtschaften mit ähnlicher wirtschaftlicher Tätigkeit 
zu Sektoren zusammengefasst (Aggregation). Die einzelnen Geld- und Güterströme sind 
wertmäßig gleich groß und verlaufen entgegengesetzt zueinander.

Unterscheidung der Wirtschaftskreisläufe

einfacher 
Wirtschaftskreislauf

2 Sektoren

erweiterter 
Wirtschaftskreislauf

3 Sektoren

vollständiger 
Wirtschaftskreislauf

4 Sektoren

offener
Wirtschaftskreislauf

5 Sektoren
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einfacher Wirtschaftskreislauf

Abbildung 9: einfacher Wirtschaftskreislauf mit 2 Sektoren

 

Dieses Modell besteht aus den 2 Sektoren Unternehmen und private Haushalte und stellt 
eine geschlossene Volkswirtschaft (ohne Ausland) dar. Es finden hier kein Wachstum und  
keine staatlichen Aktivitäten statt und beschreibt nur die fundamentalen Beziehungen zwi-
schen Unternehmen und Haushalte. Die einzelnen Zu- und Abflüsse der Sektoren entspre-
chen sich wertmäßig,  verlaufen entgegengesetzt  und gleichen sich aus.  Der  Geldstrom 
besteht aus den Einnahmen und Ausgaben der Unternehmer und Haushalte. Im  Güter-
strom fließen Wirtschaftsgüter von den Unternehmen zu den Haushalten und die Produk-
tionsfaktoren von den Haushalten zu den Unternehmen.

Geldstrom = Güterstrom = 100 % Geld-/Güterstrom sind gleich groß

erweiterter Wirtschaftskreislauf

 

Abbildung 10: erweiterter Wirtschaftskreislauf mit 3 Sektoren

 

Dieses Modell besteht aus den 3 Sektoren Unternehmen, private Haushalte und Banken. 
Der neue Sektor Banken erfasst rechnerisch die Vermögensbildung und -veränderung. Das 
Modell  zeigt  die fundamentalen Beziehungen zwischen Unternehmen, Vermögensände-
rung und Haushalte.

Geldstrom = Güterstrom = 100 % Geld-/Güterstrom sind gleich groß

Geldstrom [%] = 

Konsumgüterausgaben + Nettoinvestitionen = 100 %

oder    Konsumgüterausgaben + Sparen = 100 %

es gilt dabei: 
Nettoinvestitionen = Sparen

Unternehmen private Haushalte

Entlohnung aus den Produktionsfaktoren (Arbeit, Boden, Kapital) = 100 %

Leistungen der Produktionsfaktoren (Arbeit, Boden, Kapital) = 100 %

Konsumgüter, Dienstleistungen = 100 %

Konsumgüterausgaben (z. B. 85 %)

Nettoinvestition
(z. B. 15%)

Banken Sparen
(z. B. 15 %)

Unternehmen private Haushalte

Entlohnung aus den Produktionsfaktoren (Arbeit, Boden, Kapital) = 100 %

Leistungen der Produktionsfaktoren (Arbeit, Boden, Kapital) = 100 %

Konsumgüter, Dienstleistungen = 100 %

Konsumgüterausgaben = 100 %

Geldkreislauf Güterkreislauf


